
Tagebuch einer EURO - Masters 
 
Auch in diesem Jahr stand für die Masters - Ruderer des Frankfurter Ruderclubs Griesheim 
eine große Regatta auf ihren Terminkalendern. Ihr neu gestecktes Ziel war die EURO – 
Masters in Oberschleißheim bei München, Ende Juli 2010. Kaum hatten sie die WM in Wien 
letztes Jahr erfolgreich hinter sich gelassen, da begannen sie auch schon bald mit dem 
Training für die zum 4. Mal in München ausgerichteten EM. Selbst durch den kalten, harten 
und langen Winter ließen sie sich nicht entmutigen und trainierten fleißig. Zwiebelkleidung 
war oftmals angesagt, sodass man die Griesheimer Ruderer kaum noch auf dem Main in ihren 
Booten erkannte. Einige versuchten die Eisschollen u. a. die im Westhafen zu umschiffen. 
Leider gelang dies nicht jedem Ruderer. UKW, das ist keine Sendefrequenz beim Radio, nein 
das ist in diesem Fall die Abkürzung des jüngsten Griesheimer Master – Ruderers Uwe 
Kaltwasser. Er probierte, allerdings unfreiwillig, einmal auf einer solchen Eisscholle zu 
rudern. Uwe war aber froh, als er wieder eine Handbreit Wasser unter seinem Einer hatte.  
 
Bis kurz vor dem Verladen des kombinierten Skull/Riemen – Zweiers und den beiden Einern 
„Veteran“ und „UKW“ wurde emsig trainiert. UKW ist selbst am Verladetag morgens um 
sieben Uhr noch einmal mit seinem Einer den Main bis zum Westhafen und zurück 
abgefahren. – Es hätte ja sein können, das sein Einer über Nacht undicht geworden wäre, bzw. 
er das Rudern vom einen auf den anderen Tag verlernt hätte. Zu unseren vereinseigenen 
Rennbooten gesellten sich noch ein Zweier und zwei Einer vom RC Nassovia Höchst auf 
unserem Bootswagen. Leider meinte es der Wettergott am Mittwoch, dem 28. Juli nicht so 
sonderlich gut. Er ließ es regnen und das vom Rhein – Main – Gebiet bis kurz vor dem bayr. 
Städtchen Oberschleißheim. Ganze 8 Stunden waren meine Frau und ich mit meinem PKW, 
samt Bootswagen unterwegs. Reichlich Baustellen und Staus sorgten, neben dem schon 
genannten Dauerregen und dem LKW – Verkehr, für diese überaus lange und anstrengende 
Anreise. Schon einen Kilometer vor der BAB - Abfahrt Oberschleißheim/Dachau staute sich 
der Abbiegeverkehr auf dem Randstreifen zurück. Zum Glück war es von der Autobahn-
abfahrt bis zum Sattelplatz nicht mehr weit. Nicht, dass ihr denkt ich war der Erste, der seinen 
Bootswagen auf dem Sattelplatz abstellen wollte, nein, auf die Idee, einen Tag früher 
anzureisen waren auch schon einige andere Vereine gekommen. Ich fand aber dann doch 
noch, recht dicht an der Ablegepritsche, einen vernünftigen Stellplatz. Kaum hatte ich den 
Bootswagen abgehängt, rief mich auch schon mein Partner Walter Wagner an. Dank Handy 
ist das heute ja kein Problem mehr. Er war ganz erstaunt, dass meine Frau und ich noch nicht 
im Hotel „Zum Kurfürsten“ (sehr empfehlenswert) waren. Das alles war aber egal, wichtig 
war, die Boote waren noch alle heil und hatten einen hoffentlich sicheren Platz für die 
nächsten Tage und Nächste.  
 
Am Donnerstag trafen dann auch die restlichen Griesheimer und Nassoven ein, sodass die 
Boote aufgeriggert werden konnten. Walter und meine Wenigkeit, wir hatten uns schon 
„unseren“ Zweier, der auf den Namen „Griesheim“ getauft ist, für das Skullrennen am 
kommenden Tag eingestellt. Doch da fiel dem UKW und seinem Zweierpartner Walter 
Bierwerth ein, dass sie ja noch mal trainieren könnten. Ihr Glück war, das sie die „Griesheim“ 
nach ihrem Training, auf unsere Einstellungen wieder umgeriggert hatten. Sonst ....... 
 



Walter und seine Frau Edith hatten bereits in 
Oberschleißheim ein Cafe bei ihrer ersten 
Durchfahrt durch das Städtchen entdeckt. Einen 
Nachmittag ohne Kaffee und Kuchen, das geht 
gleich mal gar nicht beim mehrfachen Veteranen 
– WM. U. a. gab es auch „Datschi“ mit Sahne. 
Falls einer von euch Leser nicht wissen sollte 
was ein „Datschi“ ist, hier kommt die hess. 
Übersetzung. Des is e Schtück Quetschekuche. 
Kein Wunder, dass die Hessen und die Bayern 
mit der Verständigung so ihre Probleme haben, 
wenn schon so „e Schtücksche Kuche“ so 
unterschiedliche Bezeichnungen hat. 
 
Walter Wagner studierte am gleichen Abend 
noch einmal die Teilnehmerliste, gegen wen er 
und ich morgen rudern sollen. Da kam erst mal 
ein großer tiefer Atemzug von ihm. Ich wurde 
daraufhin etwas nervös. Unsere ersten Gegner im 
Männer - Doppelzweier kamen aus Ingelheim 
und Kassel (Renngemeinschaft). „Das wird 
schwer, ob wir die überhaupt packen werden? Die sind echt gut.“ Beim zweiten Rennen 
(Männer – Zweier ohne Steuermann), sollten wir gegen zwei Prager fahren. „Das könnten wir 
evtl. packen.“ Meingott, waren das Aussichten. Meine Nervosität war nicht von schlechten 
Eltern und mein Nachtschlaf, na ja lassen wir das.  
 
Gegenüber der WM in Wien, wo rund 5.000 Ruderer mit 3.500 Booten an den Start gingen, 
war das in OS ja eher eine MINI – Regatta (4.000 Rollsitzplätze in 1.400 Booten). Die 
meisten Ruderer kamen aus dem benachbarten östlichen Ausland. – Russen, Polen, Slowenen, 
Tschechen, Ungarn, Österreicher, wenige Italiener und Spanier usw.. Die EM fand auf dem 
für die Olympiade 1972 künstlich angelegten, 2.230 m langen und schnurgeradem Gewässer 
(480 m über NN) statt. Es hat eine Breite von 140 m und ist bis zu 3,5 m tief. Es entstand im 
Dachauer Moos. Um faire Bedingungen für die Sportler zu gewährleisten, wurde sie parallel 
zur Hauptwindrichtung SW/NO angelegt. Gerudert wurde aber nur über eine Distanz von 
1.000 m. Traurig, traurig, aber leider scheint die Stadt München kein Geld oder berechtigtes 
Interesse zu haben, die Gebäude und sonstige Anlagen dort selbst in Ordnung zu halten. Auf 
gut Deutsch: alles gammelt vor sich hin.  
 
Freitag, den 30. Juli, erster offizieller Regatta – Tag. – Es wurde Ernst. - Gegen halb acht Uhr, 
für mich viel zu früh, trafen wir uns alle zum Frühstück. Das riesige, fürstlich bestückte 
Buffet bot wirklich für jedem etwas Leckeres. Wer da nicht seine Gaumenfreuden und 
Geschmacksnerven zufrieden stellen konnte, ist selbst schuld!!!!! Nicht, dass man uns, auf 
Wunsch, noch ein Steak zum Frühstück gebraten hätten. 
 
Der Himmel hielt sich an diesem Morgen sehr bedeckt und außerdem war es noch recht 
frisch, als wir uns dem Sattelplatz näherten. Eigentlich sollten wir ja irgendwo in der „Pampa“ 
parken, aber der Pförtner hatte ein Einsehen mit uns und ließ uns auf das Regattagelände. 
Noch waren da auf dem Parkplatz, wo die Ruderer eigentlich alle parken sollten, immer noch 
eine große Gruppe fahrendes Volk, denen die Ruderer, sowie die Ausrichter dieser EM nicht 
wirklich über den Weg trauten.  



Gegen 9 Uhr ließen wir unsere „Griesheim“ zu Wasser, um an den Start zu rudern. Man, war 
das kalt, oder zitterte ich so vor Nervosität? Unter: „Wir haben es wieder gepackt“ könnt ihr 
das Rennen aus meiner Sicht genauestens nachlesen. Mein Sohn Pierre meinte zu unserem 
„Ein - Sekunden – Vorsprung“: „Vater, jetzt wisst ihr wenigstens wo ihr steht!“ – So etwas 
muss ich mir von einem ehemaligen Hessenmeister als Vater sagen lassen. – Irgendwo hatte 
er ja echt. -  
 
Kaum wieder an Land, natürlich stolz wie Oscar und mit „Radaddelscher“ um de Hals, 
machten Walter und ich uns, mit Hilfe von Walter Bierwerth und UKW ans Umriggern, denn 

im zweiten Rennen, knapp 2,5 
Std. nach unserem ersten Start, 
sollten wir uns mit der 
„Griesheim und ihren Riemen“ 
beweisen. Auch hier hatten wir 
ernstzunehmende Gegner. Sie 
kamen beide vom CVK Praha. 
Mit unserem Rennen startete 
man gleichzeitig auch drei Boote 
der Gruppe H. Sie sind im 
Schnitt fünf Jahre jünger als wir, 
die in Gruppe I starteten. 20 
Sekunden vor unseren Pragern 
kamen wir ins Ziel. Ergo: Sieg, 

souverän eingefahren und um Haaresbreite hätten wir auch noch das erste Boot der Jüngeren 
eingeholt. Das wäre es dann wirklich gewesen. Der Otto, von den Saarbrückern, ließ nahe des 
Zielturmes so einen Jubelschrei los, sodass meiner Frau beinahe ihre Kamera aus der Hand 
gefallen wäre. Sie war nämlich von unserem Vereins - Oberfotografen Manfred Trippel, 
bereits am Sommerfest, fast schon bekniet worden, Bilder für die Weihnachtsfeier und diese 
Zeitungsausgabe zu „schießen“ 
 

Zwei Rennen, zwei Siege und 
das an einem Tag. So könnte es 
weitergehen dachten wir alle im 
Geheimen. Wie lautet noch das 
Sprichwort: „Alle guten Dinge 
sind drei“. Es hieß jetzt weiterhin 
Daumen drücken. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 



- Die Vorbereitungen für den Start 
im UKW – Einer laufen auf 
Hochtouren: Die Frisur hält, auch 
bei Sturm und Regen. Rosi: „Man, 
is des e geworschdel mit dem Uwe 
seiner Windjack.“ -  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nun musste „uns Uwe“ in seinem Einer namens „UKW“ zeigen, was er drauf hatte. Um  
12:42 Uhr hieß es auch für ihn am Start „Go“. Uwe war schon beim zu Wasser lassen seines 
Bootes ziemlich aufgeregt. Da halfen auch die gut gemeinten Worte, Streicheleinheiten und 
Bussis seiner Rosi nichts. Für dieses Rennen, lfd. Nr. 120, im „Männer – Einer - C“ hatten 
sich 59 Ruderer gemeldet. – Nur im „Männer – Einer – B“ hatten sich zwei Ruderer mehr 
gemeldet. - In Gruppen von fünf Ruderern und im Abstand von 4 Minuten wurde auch hier 

gestartet. Schade, aber für den 
ganz großen Sieg hatte es nicht 
ganz gereicht. Trotzdem, wenn 
man die Zeiten aller Rennen 
dieser Gruppe vergleicht, hat 
„uns Uwe“ sich mehr als tapfer 
einen sehr guten Platz errudert. 
Noch ein Hinweis für die 
Kenner: Uwe hat sein Tempo 
vom ersten bis zum letzten Skull- 
Durchzug gehalten. Ihn hat also 
auf der letzten Etappe nicht die 
Kraft verlassen. Das beweist das 
Zwischenergebnis nach 500 
Metern. 

 
15:51 Uhr, die Sonne hatte zwischenzeitlich ihre Strahlen geschickt und den Regattaplatz 
etwas erwärmt. Doch was war das? Walter Wagner war mit seinem „Veteran“ auf dem Weg 
zum Start, da schoben sich plötzlich sehr dunkle Wolken vor die Sonne. Wir alle drückten 
dem Walter die Daumen, dass er wenigstens noch trocken das Ziel erreicht. Mit dem 
Startschuss „Go“ öffnete der Petrus all seine Schleusentore. Petrus hatte das „Go“ wohl falsch 
verstanden. Er sollte vielleicht doch mal einen Englisch- und Ruderkurs belegen. Walter 
kämpfte, mit dem unangenehmen Regen im Gesicht, sich mit seiner berühmt berüchtigten 
stoischen Ruhe, Gelassenheit, sowie seinem langen und gleichmäßig gesetzten Zügen bis ins 
Ziel. Hurra, wir hatten unser erstes geheim gesetztes Ziel für den ersten Tag dann doch 
erreicht. „Drei Rennen - drei Siege, nein es waren schon vier Rennen und drei Siege, aber 
egal, die Hauptsache wieder „e Radaddelsche.“ Kurz danach kam die Sonne wieder heraus, 
gepaart mit einem unangenehmen Wind. Walter sprang in ein trockenes Ruderdress und schon 



war die Welt für ihn wieder in Ordnung. Edith, seine Frau, machte sich Gedanken, dass ihr 
Walter sich evtl. erkältet hätte. Dem war aber zum Glück nicht so. So schnell wie der sich 
ständig bewegt, da haben die Viren keine Chance sich bei ihm niederzulassen.  
 

Noch stand ein Rennen unserer 
„Youngster“ namens Walter 
Bierwerth und Uwe Kaltwasser 
aus. Walter B. hatte auf der An-
fahrt nach OS irgendwie Proble-
me mit seinem „Spanier“. Doch 
Dank dem „netten Inter“ und sei-
nem eigenen „Navi“ konnte man 
ihm bzw. seinem „Spanier“ am 
Vormittag in einer Dachauer 
Werkstatt doch noch helfen. So-
mit konnte er, wieder beruhigt, 
zu Uwe ins Boot steigen. Der 
Startschuss erfolgte pünktlich um 
18:06 Uhr und nach drei Minuten 

und 40 Sekunden erreichten sie als Zweite, mit nur einer Sekunde „Verspätung“, das Ziel. 
Gratulation!!! 
 
Denkt jetzt ja nicht, das unser Senioren - „Flummy“, denn Walter Wagner springt wie so ein 
Flummy – Ball ständig hin und her, schon für den ersten Regatta - Tag genug gehabt hätte. 
Ne, der „Kerl“ musste doch noch mal im Männer – Vierer ohne Steuermann mitfahren. Seine 
Edith schüttelt schon nur noch den Kopf. Ihr Schimpfen gegen Walters Ruderei ist wirklich 
eine vergebliche Liebesmüh´. – Behauptet meine Frau bei mir übrigens auch. - Hätten die in 
ihrem Vierer nur mal den Walter auf Schlag gesetzt, dann hätten sie bestimmt auch 
gewonnen. Aber das wollten seine Spezies von der Renngemeinschaft (Saarbrücken, Hamm 
und Ffm.) ja nicht. „Nicht immer ist das Küken schlauer und cleverer als der „alte“ Hahn, 
auch wenn die Küken dieser Meinung waren“. (So die Aussage meiner Frau, die nebenbei 
noch emsig den Cheffotografen Manfred vertrat.) 
 
Auch an diesem Abend hatten wir gemütlich beisammen gesessen bei Schmankerln aus der 
bayr. Küche und ner „Halben“. Rechtzeitig verzogen wir uns wieder in unsere gemütlichen 
Hotelzimmer und gönnten u. a. unseren geschundenen Rücken die wirklich guten Matratzen.  
 
Uwe und seine Rosi hatten sich 
schon am Vormittag, nach einem 
Frühstück auf der sonnigen Ter-
rasse, mit ihrem „Donnervogel“ 
– dieses Fahrzeug denkt es sein 
ein „Silberpfeil“ und macht ei-
nen Höllenlärm wie eben selbi-
ger - verabschiedet, um einen 
Abstecher an den Brombachsee 
(es soll sehr schön dort sein) zu 
machen. Leider hatten sie nicht 
einkalkuliert, dass es am Tag zu-
vor in ganz Bayern Ferien gab. 
Na ja, da mussten die beiden nun 



halt mal durch. 
 

Das Ehepaar Wagner (wer von 
den beiden weiß ich nicht genau) 
hatte das sonnige Wetter an 
diesem Samstagmorgen genutzt 
um Walters regengenässte 
Ruderkleidung zum Trocknen 
übers Balkongeländer zu hängen. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ausgeschlafen und wieder gut gestärkt vom großen Frühstücksbuffet, ging es am Samstag, 
den 31.7. abermals für die restlichen Griesheimer Ruderer zur olympischen Regattastrecke. 
Walter Bierwerths Einer – Rennen, fortlaufende Nr. 219, stand u. a. noch aus. Walter hat, 
ebenfalls in seinem Rennen, genau wie „uns Uwe“ in seinem Einer- Rennen, vom Start bis zu 
Ziel hart gekämpft. Leider hat es für ein "Radaddelsche" nicht gereicht. Nicht traurig sein, 
lieber Walter: „Kommt Zeit, kommt auch das ersehnte „Radaddelsche“.“  
 
Noch als Walter (Bierwerth) mit seinem Einer auf der Strecke war, fuhr sein Namensvetter 
bereits mit seiner Rgm. (RC Griesheim, RV Hellas und AZS AWE Krakow –Pole) im Männer 
– Doppelvierer (ohne) an den Start. Die Gegner, ebenfalls eine Rgm. kamen aus: Saarbrücken, 
vom Grasshoppers – Club Zürich, Lugano und Hamm. Unseren Walter trieb sein Ehrgeiz mal 
wieder zu Höchstleistungen und spornte somit seine Mitstreiter im Boot ebenfalls zur 
Spitzenleistung an. Es hat geholfen, denn wieder durfte er, diesmal mit seinen Mannen, an 
den Siegersteg fahren und sich sein viertes „Radaddelsche“ abholen.  
 
Der Wetterbericht behielt Recht. Strahlend blauer Himmel den ganzen Tag. Die Sonne schien, 
als müsste sie sich für Petrus vom Tag vorher entschuldigen. So konnte unser Senior auch 
sein zweites Rennen an diesem Tag, - Männer – Vierer mit Steuermann/-frau in Rgm. (RV 
Saarbrücken, RC Griesheim, Frankfurter RG `Sachsenhausen´, RC Hamm und Frauen – RC 
`Freiweg´ - Ffm.) - um 17:50 Uhr in Angriff nehmen. Es war das drittletzte Rennen, an 
diesem Samstag was gestartet wurde. Wir glauben, dass die Steuerfrau Christel ihre Männer 
nicht laut genug angetrieben hat. Vielleicht hatten Selbige ihre Ohren ja auch auf Durchzug 
gestellt, auf alle Fälle hat es nicht zu einem Sieg gereicht. Schade, aber manchmal soll es halt 
nicht sein. 
 
Man, unser Vorstandsvorsitzender hatte es mal wieder drauf. Sitzt mit dem RC - Stammtisch 
beim „Robert“ auf der Terrasse und lässt es sich gut gehen. Seine Finger bewegten sich 
trotzdem schon ganz nervös auf seiner Handy - Tastatur. – Dies nennt man wohl, den Kampf 
mit dem inneren Schweinehund führen. - „Soll ich mal beim „Herrn Popp“ nachfragen, wie 
viel Fähnscher mer Moije hochziehe derffe, oder nicht?“ Gesagt getan, aber er erreichte erst 
mal nur die „Frau vom Herrn Popp“. Ingeborg konnte aber keine Auskunft geben, da sie sich 
an diesem Nachmittag mit mir im Deutschen Museum in München herum getrieben hat. – 
Man muss ja die Gunst der Stunde nutzen und Kultur sollte dann ja auch mal sein. - Hein 
musste also warten, bis wir auf unsere Ruderkameraden in Oberschleißheim wieder trafen. 



Durch den Lärm auf der Terrasse beim „Robert“ war die telefonische Verbindung eh nicht 
sonderlich gut. In Griesheim war also erst einmal Geduld angesagt. Doch dann kam der 
erlösende Rückruf aus Bayern in Griesheim an und der Stammtisch - Abend im Ruderclub 
war gerettet. Das hofften wir jedenfalls.  
 

 
- Deutsches Museum München: 
Einer von den Olympischen  
Spielen 1972. – Es hat sich doch 
so einiges z.B. bei den Auslegern 
verändert. -  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Da wir alle gemeldeten Rennen, ich denke doch mit gutem Erfolg für unseren Verein 
bestritten hatten, konnten wir, dazu zähle ich auch die beiden, leider nicht ganz so 
erfolgreichen Nassoven, mit dem Verladen unseres gesamten Agreements beginnen. Der 
Bootswagen blieb noch auf dem Regattagelände stehen. Im Hotel machten wir uns ausgehfein 
und fuhren mit Walter Wagners „Autochen“ zu fünft nach Feldmoching ins Schützenhaus. 
Walter hoffte dort seinen Vierer – Partner Otto (79) aus Saarbrücken zutreffen. Selbiger trieb 
sich aber im Zelt auf der Regatta – Party herum. Ende gut – alles gut, denn der Otto tauchte 
dann doch noch auf und so war es rundum ein netter Abschiedsabend.  
 
Sonntag gab es noch ein gemein-
sames Frühstück, natürlich mit 
unseren Frauen. Danach fuhren 
die beiden Walter und die Edith 
in Richtung Hessen. Meine Frau 
und meine Wenigkeit machten 
noch einen ausgedehnten Spa-
ziergang von über sechs Stunden 
durch den Schlosspark von OS 
und besichtigten auch die drei 
darin befindlichen Schlösser. Al-
les in allem war es recht sehens-
wert, besonders aber die Ausstel-
lung des Meisner Porzellans.  
 
Der Absacker abends an der Hotelbar war dann noch das Tüpfelchen auf dem I. – Mein letztes 
bayr. Bier, das musste jetzt einfach noch sein. 
 
Am Montag, ausgeschlafen und wieder topfit, die Koffer gepackt usw., ging es in Richtung 
Sattelplatz. Fast alle „Hühner“ waren nicht nur gesattelt, sondern waren auch schon auf dem 
Heimweg, sodass ich kein Problem hatte mit meinem PKW direkt an unseren Bootswagen 



rückwärts heran zufahren und 
ihn wieder Richtung BAB zu 
ziehen. Diesmal hat es nicht 
geregnet auf der Heimfahrt. 
Trotz LKW – Verkehr und 
Baustellen hatten wir eine gute, 
zügige Rückreise und wurden 
schon von meinem Ruderpart-
ner Walter und den restlichen 
Montags – „Malern“ herzlich 
empfangen. „Uns Uwe“ kam 
auch noch angeradelt und so 
hatten wir binnen kürzester 
Zeit unsere Boote in ihrem La-

gern abgelegt.  
 
 
  
So nun hoffe ich euch, mit meinem „Tagebuch“ von der EURO – Masters in Oberschließheim 
bei München, nicht gelangweilt zu haben, sondern ihr konntet euch hineinversetzten, wie es 
uns dort selbst erging.  
 
gez. euer „Herr Popp“ 
 
 
 
 
 
„Wir haben es wieder gepackt!“  
 
- ein Dankeschön an meinen Ruderkameraden Walter Wagner -  
 
Es war vor drei Jahren, als der Walter zu mir sagte: „Im nächsten Jahr gehen wir nach Wien 
zu  den „World Masters“. Machst du mit?“  
 
Mein bis dahin still gehegter Wunsch mit dem Walter rudern zu können, ging in Erfüllung 
und ich sagte zu.  
 
Ein intensives Training begann und führte zum Erfolg. World Masters im Zweier - Skull und 
Riemen - . 
 
In diesem Jahr richtete die FISA die „Euro Masters“ in München aus. Natürlich wollten wir 
dabei sein. Also wieder intensiv trainieren und das 3 – 4 Mal in der Woche und jedes Mal 18 
km. Mein Walter kennt da keine Ausrede. Egal ob Wind, Wellen, Regen oder 
Berufsschifffahrt. Es wird gefahren bis der Rücken und der Arsch wehtun. 
 
Der Walter fährt eine ausgezeichnete Technik (Blatt setzen – schieben  – Hände schnell weg – 
langsam nach vorn, so hat das Boot einen hervorragenden Vortrieb). Hört sich ganz einfach 
an, muss aber tausendfach geübt werden.  
 



Und dann kommt die Regatta. 45 Minuten vor dem Start fährt man zum Startpunkt. Um warm 
zu werden wird noch mal der Start geübt. Werden noch mals Streckenschläge gefahren. 
Beides klappt natürlich nicht, weil ich viel zu nervös bin. Und dann ruft der Starter die 
Vereine auf und weist in die Bahnen ein. Man steuert den Startnachen an und der Starthelfer 
hält das Boot fest. Die Boote werden ausgerichtet und müssen ständig, des Windes wegen, 
korrigiert werden. Die Spannung steigt – man hat Mühe das Boot gerade zu halten. Der 
Starter ruft die einzelnen Vereine auf. Es ist ein tolles Gefühl, wenn der Lautsprecher über das 
Wasser hallt: Frankfurter Ruderclub Griesheim. Die Arme sind angespannt, die Blätter 
werden aufgedreht und stehen senkrecht im Wasser. Warum zittern die Knie? Das Boot 
beginnt zu kippen, die Stimme von Walter: „Ruhig, ganz ruhig.“ Du hörst noch den Starter: 
„Two Minutes“. Du verharrst in der Startposition, atmest ruhig, aber angespannt durch. Die 
Welt um dich ist vergessen. „Attention“ ruft der Starter, du umfasst die Skull ganz fest – 
100%ige Konzentration. „Go“, heißt dann das letzte Kommando. Du ziehst weich, aber 
energisch an – sofort kommt der zweite Schlag (kurz) – dann der Dritte und dann werden die 
Schläge länger. Nach fünf Schlägen läuft das Boot. Ein leichter Blick nach Steuerbord, der 
Gegner ist vorn. Jetzt beginnt die Streckenarbeit. Wie gelernt: setzen – schieben – setzen – 
schieben, ruhig bleiben mit der Schlagzahl – Beine einsetzen – Einsatz halten und das Schlag 
um Schlag. Die Technik muss stimmen, kein Blick mehr zur Seite, nur Konzentration.  
 
Bei 500 Metern lässt die Kraft nach. Jetzt fängt der Kopf an: du musst – drei Schläge. Man, 
der Kopf hat gesiegt, die Schläge werden wieder kraftvoller, der Gegner liegt hinten. 
Trotzdem nicht nachlassen – mehr Druck auf das Blatt. Ein kurzer Blick nach Steuerbord: Oh 
Gott der Gegner zieht an. Ruhig bleiben, weit in die Auslage, die Beine durchdrücken und den 
Endzug beherrschen. Weiter, weiter, immer weiter. Im Augenwinkel taucht der Zielturm auf, 
noch drei oder vier Schläge mit aller letzter Kraft – geschafft. Wir sind durchs Ziel. Man hört 
auf zu Rudern, die Lunge fliegt einem fast aus dem Hals, die Tränen schießen in die Augen. 
Es dauert 10 Minuten bist du begreifst, du hast gewonnen. – Auf 1.000 Metern, 1 Sekunde 
schneller als der Gegner. -  
 
Danke Walter für dein geduldiges Training – es hat sich auch diesmal wieder gelohnt. 
 
Dein Ruderpartner 
Jürgen, genannt “Herr Popp“    
 
 
 
 

 
Ade Oberschleißheim, ade Euro 
Masters 2010, ade „Ihr“ meine 
Lieblingsschuhe…… 


